
Kunst-Einblicke
Bei einer Führung durch 
die Triennale Kleinplastik 
erhalten Migranten in der 
Alten Kelter Einblicke in 
die Welt der Kunst.
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Neue Lichter
Der Gemeinderat Kernen 
wählt in seiner nächsten 
Sitzung die künftig einge-
setzten Beleuchtungskör-
per für die Straßen aus.
Seite IV

Hilfe bei der Überwindung der Sprachlosigkeit

K
leiner Test für die weltgewandten
Bildungsbürger unter uns: Was ist
Dari? Oder Farsi? Oder Lingala?

Oder Punjabi? Oder Urdu? Wenn man hier 
noch Hindi ins Spiel bringt, mag’s bei man-
chem dann doch klingeln: Es handelt sich 
um einige der insgesamt 28 Sprachen, die
derzeit von der ehrenamtlichen Sprachbe-
gleitung in Fellbach abgedeckt werden. 

Im Sozialausschuss des Gemeinderats
stellte Christine Hug, Leiterin der Stabstel-
le Senioren und Integration der Stadtver-
waltung, jenes Anfang Januar 2011 gestar-
tete Projekt vor – das angesichts perma-
nent neu eintreffender Flüchtlinge wichti-
ger denn je ist. Bisher fehlt es vor allem an
Sprachhelfern, die Arabisch, Kurdisch, Da-
ri oder Farsi übersetzen können. Aktuell
noch wichtiger allerdings: Weil zuletzt in 
den mobilen Wohneinheiten auf dem ehe-
maligen Fellbacher Freibadgelände und in 
der Lehmgrube Schmiden einige Flüchtlin-
ge aus dem sogenannten Reich der Mitte
untergekommen sind, „benötigen wir drin-
gend chinesische Dolmetscher“.

Fünfeinhalb Jahre gibt es die ehrenamt-
liche Sprachbegleitung in Fellbach also.
Hug berichtet von einem „kontinuierli-
chem Wachstum“ – wobei es zuletzt eher

ein rasantes Wachstum war. Kletterte das 
Interesse in den ersten Jahren von 25 An-
fragen (2011) über 30 auf 55 und 60, so wur-
den 2015 bereits 120 Anfragen weiterver-
mittelt. Im Jahr 2016 bis vergangene Wo-
che sind es bereits 226 Anfragen – also im
ersten halben Jahr fast doppelt so viele wie
im gesamten Vorjahr. In der
Summe sind dies mithin fast
520 Anfragen seit Beginn, wö-
chentlich kommen derzeit
sechs bis sieben neue dazu.

Ziel des Angebots ist es, in
Alltagssituationen jene Men-
schen zu unterstützen, die
sich nur in ihrer Mutterspra-
che verständigen können.
Eine gemeinsame Sprache ist
die Basis gelingender Integration. „Wir
möchten mit unserem Angebot helfen,
Sprachlosigkeit zu vermeiden“, beschreibt
Christine Hug die Motivation. „Wir unter-
stützen Kinder, Jugendliche und ihre El-
tern sowie Seniorinnen und Senioren mit
geringen Deutschkenntnissen bei der Ver-
ständigung; wir gehen in Kindergärten, 
Schulen, soziale Einrichtungen, Ämter und
Behörden oder wo immer wir gebraucht
werden.“ 

Derzeit stehen in Fellbach 44 ehrenamt-
liche Sprachbegleiter bereit. In den ersten
Jahren ging es vor allem in Schulen und 
Kindergärten – für Elterngespräche, zur 
Klärung bei Erziehungsfragen oder bei der 
Neuaufnahme eines Kindes in der Kinder-
tagesstätte. Dies hat sich seit 2015 gewan-
delt: Nunmehr steht die Zusammenarbeit
mit dem Freundeskreis für Flüchtlinge auf 
dem Programm, oder die Sprachbegleiter
suchen die Gemeinschaftsunterkünfte auf. 
Schwerpunkte sind Arztbesuche, Schulen,

Kindergärten oder Jobcenter.
Wichtig ist Christine Hug der
Hinweis: „Unser Fellbacher
Übersetzerpool ersetzt nicht
die Bemühungen zum Erler-
nen der deutschen Sprache.“

Die Übersetzer sind zur
Verschwiegenheit verpflich-
tet und übersetzen nur in der
jeweiligen Situation – eine
weitergehende Begleitung ist

nicht sinnvoll, die Vermittlung erfolgt aus-
schließlich über die Kontaktstelle bei der
Fellbacher Stadtverwaltung. Sprachbeglei-
ter und Hilfesuchender sollten sich wenn
möglich nicht kennen – und Telefonnum-
mern sollte der Dolmetscher erst recht 
nicht preisgeben, „sonst erhält er nachts
um 1 Uhr den Anruf, er müsse morgen mit
zum Jobcenter“, so Hug: „ Wenn die Tele-
fonnummer einmal raus ist, ist sie ver-
brannt“ und mache die Runde – deshalb

sollte man als Helfer immer die Numme-
runterdrückung aktivieren.

Erfreulich ist, dass Sprachbegleiter den
Schmidener Polizeiposten per Telefon
unterstützen, „weil dort immer wieder 
Menschen mit Migrationshintergrund auf-
ploppen, und der Beamte weiß nicht, was
los ist.“ Eine andere, wie Hug einräumt „ju-
ristisch etwas heikle Geschichte“ sind Ge-
spräche bei medizinischen Konsultatio-
nen. „Das haben wir anfangs kategorisch
ausgeschlossen“, erläutert Hug. Dies hat
sich geändert: „Denn dadurch wurden wir 
dem dringenden Beratungsbedürfnis nicht
gerecht. Und Ärzte weigerten sich, zu be-
handeln, wenn kein Dolmetscher dabei ist.“

Übrigens, zum Schluss noch die Aufklä-
rung der Anfangsfragen: Dari und Farsi
sind afghanische Sprachen, Punjabi und 
Hindi indische Dialekte, Lingala ist eine
Sprache aus dem Kongo und Urdu wird in
Pakistan gesprochen. Christine Hug aller-
dings sagt: „Für mich geht es dank der Kon-
takte vor allem um die Menschen, ich sehe
darin weniger die exotischen Sprachen.“

Info Wer einen Sprachbegleiter benötigt oder 
sich selbst als Dolmetscher engagieren will 
(Aufwandsentschädigung pauschal zehn 
Euro), kann sich an die zuständige Stelle bei der 
Stadt wenden: Michaela Gamsjäger, Telefon 
0711 / 58 51-463 (Dienstag und Donnerstag) 
sowie mobil 0151 44 24 78 08, 
E-Mail: michaela. gamsjaeger@fellbach.de

Engagement Vor allem für neu ankommende Flüchtlinge aus China 
werden derzeit in Fellbach Dolmetscher benötigt. Von Dirk Herrmann

Immer wieder erfahren Flüchtlinge in Fellbach Unterstützung – sei’s wie hier bei der Menschenkette gegen Rassismus Mitte Juni oder beim Projekt Sprachbegleitung. Foto: Nicklas Santelli

Über allem steht das Erlernen der Sprache 

A
m Ende sollen alle profitieren – die
Unternehmen genauso wie die Mig-
ranten. Das ist zumindest der

Grundgedanke beim „Fellbacher Schnup-
perpraktikums-Karussell“, das am 19. Sep-
tember starten und Flüchtlingen die Mög-
lichkeit zur Integration in den Arbeits-
markt geben soll. Um die Rahmenbedin-
gungen zu erklären und den aktuellen
Stand zu beschreiben, veranstaltete das 
Amt für Wirtschaftsförderung der Stadt am

Dienstagvormittag eine Infoveranstaltung 
im kleinen Saal des Fellbacher Rathauses. 

Vertreter der beteiligten Unternehmen
– unter anderem sind das Rewe Aupperle,
die Firma Hafner, die Stadtwerke und das
Unternehmen Bürkle Betonfertigteile –
waren dabei genauso anwesend wie An-
sprechpartner von der Agentur für Arbeit
Waiblingen und dem Jobcenter Rems-
Murr. „Besonders begrüße ich aber auch
die Gäste vom Freundeskreis für Flüchtlin-

ge in Fellbach“, sagte Florian Gruner, der 
Wirtschaftsförderer und Stadtmarketing-
Geschäftsführer. Weil sie die Migranten
persönlich kennen, komme ihnen die wich-
tige Aufgabe zu, einzuschätzen, wer mit 
welchen Fähigkeiten und Interessen am 
besten in welchen Betrieb passe. 

Weil die Mitarbeit in einer Firma nur
dann möglich ist, wenn Sprachkenntnisse
vorhanden sind, wird das dreimonatige
Praktikums-Karussell – jeweils nach einem
Monat wird der Betrieb gewechselt – von
einem Sprachkurs ergänzt. „Es soll eine
Kombination aus Lernen und praktischem 
Tun sein. Vormittags sind die Asylsuchen-
den in vorwiegend handwerklichen Betrie-
ben aus Fellbach, Schmiden und Oeffingen 
und wenden dort die Sprachkenntnisse an,
die sie nachmittags lernen“, erklärte Flo-
rian Gruner. Weil eine gewisse Verbindlich-
keit wichtig sei, habe man sich entschieden,
das Konzept nur für anerkannte Asylbe-
werber anzubieten. „Und sie sollten ein
Sprachniveau von A1 bis A2 haben.“

Die Idee wurde bereits vor einiger Zeit
geboren und soll demnächst in die Tat um-
gesetzt werden. Für den Spracherwerb hat
sich das Amt für Wirtschaftsförderung der
Stadt Fellbach Ehrenamtliche und die
Volkshochschule Unteres Remstal mit ins
Boot geholt. „Wir glauben nicht, dass wir 
hier etwas komplett Neues erfunden ha-
ben. Aber wir wollen mit unserem Modell 

die schon bestehenden guten Angebote er-
gänzen“, sagte Fellbachs Oberbürgermeis-
ter Christoph Palm. Er sei sich über den
„Mehraufwand für die Unternehmen“ be-

wusst, hoffe aber, dass
bald ein Mehrwert er-
kennbar werde.

Um den Firmen ein
paar Tipps mit auf den
Weg zu geben, was im
Umgang mit den
Flüchtlingen wichtig
sein könnte, referierte
Jürgen Wasella, der
Leiter der Volkshoch-
schule Aalen, über
interkulturelle Kon-
flikte im Arbeitsalltag.
Sein Thema: „Die Kul-
turbrille – Wozu
braucht man interkul-
turelle Kompeten-
zen?“ Es gehe auf der
einen Seite um die An-
kommensbereitschaft,
auf der anderen Seite
um die Aufnahmebe-
reitschaft. „Oft wird

das Ganze sehr problematisch dargestellt. 
Im Alltag läuft es aber meist gar nicht
schlecht, und die Normalität steht im Vor-
dergrund“, sagte der promovierte Orienta-
list und Politologe. 

Migranten Mithilfe eines „Schnupperpraktikums-Karussells“ sollen 
Flüchtlinge in die Arbeitswelt integriert werden. Von Simone Käser

Übersetzungen bei 
medizinischen 
Konsultationen 
wurden anfangs 
abgelehnt, sind 
mittlerweile aber 
Usus in Fellbach.

„Im Alltag 
läuft es meist 
gar nicht 
schlecht, die 
Normalität 
steht im 
Vorder-
grund.“
Jürgen Wasella, 
Islam-Experte

Foto: Simone Käser

Der Schlüssel ist die Sprache – daher gibt es ergänzende Deutschkurse. Foto: Archiv

L
aut Umweltbundesamt werden in
Deutschland pro Kopf und Jahr 71
Plastiktüten verbraucht. Und sie

landen oft nach einmaligem Gebrauch als 
Müll in der Umwelt. In anderen EU-Län-
dern ist der Pro-Kopf-Verbrauch noch hö-
her. Daher verabschiedete der Umweltaus-
schuss des EU-Parlaments im April vergan-
genen Jahres Richtlinien, mit denen der
Verbrauch von Plastiktüten bis zum Jahr
2025 um 80 Prozent reduziert werden soll.
Verschwendung von Rohstoffen, unnötiger
Verbrauch von Wasser und Energie und die
Umweltverschmutzung haben zahlreiche
Unternehmen in Deutschland dazu be-
wegt, eine freiwillige Übereinkunft zu
unterschreiben, die
die EU-Richtlinien
umsetzt.

Auch viele Fellba-
cher Unternehmen
und Einzelhändler se-
hen sich in der Verant-
wortung und unter-
zeichneten die „Ver-
einbarung zur Verrin-
gerung des Ver-
brauchs von Kunst-
stofftragetaschen“ des
Bundesministeriums für
Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsi-
cherheit und des Handelsverbands 
Deutschland. „Damit leisten sie ein deutli-
ches Bekenntnis zu nachhaltigem Handeln
und zeigen Verantwortung für Mensch und
Umwelt“, freut sich Florian Gruner vom
Fellbacher Stadtmarketing.

Die freiwillige Selbstverpflichtung, die
am 1. Juli in Kraft getreten ist, besagt unter
anderem, dass keine Plastiktüten mehr
kostenlos ausgegeben werden – die Höhe
des „angemessenen Entgelts“, das Kunden
für die Plastiktüten bezahlen müssen, darf
jeder Händler selbst festlegen. 

In der EU werden nach Angaben des
Europaparlaments jährlich rund 100 Mil-
liarden Plastiktüten verwendet, etwa acht
Milliarden davon gelangen in die Weltmee-
re – mit verheerenden Folgen. Wegen riesi-
ger Müllteppiche sterben jedes Jahr Hun-
derttausende Vögel, Meeressäuger, Schild-
kröten und Fische. Da zersetztes Plastik
Schadstoffe in hoher Konzentration absor-
biert, können diese in die Nahrungskette
gelangen. Neben der Selbstverpflichtung
der Handelsunternehmen kann jeder Ein-
zelne zum Umweltschutz beitragen. Das
Umweltbundesamt rät Verbrauchern, statt
Einweg-Plastiktüten möglichst Mehrweg-
alternativen wie Stofftaschen oder Ein-
kaufskörbe zu verwenden. esc

Umwelt Auch Fellbacher Betriebe 
wollen Anreize zur Vermeidung 
von Plastikmüll setzen. 

Weniger Tüten 
sollen über die 
Theke gehen

Ausstellung im Stadtmuseum

Weitere Führung 
zur Kartoffel
Fellbach Wegen des großen Interesses bie-
tet das Stadtmuseum Fellbach auch am 
kommenden Sonntag, 24. Juli, um 15 Uhr 
eine Führung durch
die Sonderausstellung
zu Geschichte und Ge-
schichten rund um die
Kartoffel und ihre be-
sonderen Qualitäten
an. Die Führung geht
Fragen von Anbau, Bo-
tanik und Historie
nach. Welche Bedeu-
tung hatte und hat die
Kartoffel in ihrem Ur-
sprungsland Südame-
rika, auf welchen We-
gen gelangte sie nach
Europa und warum
gestaltete sich ihr Durch-
bruch in Deutschland so schwierig? Ein be-
sonderer Blick gilt den Hungerjahren
1815/16, welche Württemberg stark in Mit-
leidenschaft gezogen hatten. Der Anbau auf
dem Schmidener Feld ist bestens doku-
mentiert durch Fotos, welche dem Mu-
seum zur Verfügung gestellt wurden. Der
Eintritt ist frei, für die Führung wird ein 
Unkostenbeitrag von fünf Euro für Er-
wachsene und ein Euro für Kinder erho-
ben. sas

Die Kartoffel
steht im Fokus
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Viel Plastik landet
in der Umwelt.
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Mittwoch, 20. Juli 2016
FZ vom 20.07.2016




